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Die Beziehungen zwischen der SED und dem kommunistischen Parteien in West- und Südeuropa von
1968 bis 1989

Die Tagung, die von der Bundesstiftung zur Aufar-
beitung der SED-Diktatur gefÃ¶rdert wurde, behandel-
te die AuÃenbeziehungen der SED zu den sogenann-
tenwest- und sÃ¼deuropÃ¤ischen âBruderparteienâ und
fÃ¼hrte erstmals die dazu forschenden Historiker zu-
sammen. Wenngleich zur AuÃenpolitik der DDR zahl-
reiche diplomatiegeschichtliche Darstellungen vorgelegt
worden sind, ist die fÃ¼r die Anerkennungspolitik der
DDR wichtige âalternative AuÃenpolitikâ, die sie mit
Hilfe ihrer Verbindungen zu den kommunistischen Par-
teien im kapitalistischen Ausland gestaltete, bislang ver-
nachlÃ¤ssigt worden. Exemplarisch wurden in den Sek-
tionen die Beziehungen der SED zur franzÃ¶sischen,
italienischen, spanischen, britischen und griechischen
Kommunistischen Parteien (KPs) vorgestellt, die sowohl
die ereignisgeschichtlichen als auch die ideologischen
Entwicklungen und Divergenzen abbilden konnte. Die-
ser reprÃ¤sentative Ãberblick erlaubte, die variablen und
variierenden Unterschiede zu beleuchten, die zwischen
der SED; ihren Partnern im âOstblockâ wie auch zwi-
schen den kommunistischen Parteien im nichtsozialisti-
schen Ausland bestanden.

FÃ¼r die SED machte ARND BAUERKÃMPER (Freie
UniversitÃ¤t Berlin) drei Koordinatenpunkte aus, welche
die Beziehungen Ã¼ber die jeweilige historische Pha-
se hinaus bestimmten: Die innenpolitische Lage, in der
sich die westlichen KPs bewegen und definieren muss-
ten, die praktischen und ideologischen Bindungen der
SED an die Kommunistischen Partei der Sowjetunion

(KPdSU) sowie insbesondere das spezielle VerhÃ¤ltnis
zur Bundesrepublik Deutschland. Gerade das notwendi-
ge BemÃ¼hen der DDR, sich vom westdeutschen Staat
abzugrenzen, wirkte sich immer auch auf ihre bruder-
parteiliche Politik aus. Die Niederschlagung des âPrager
FrÃ¼hlingsâ 1968 und der sogenannte Eurokommunis-
mus, der ein Schisma in der kommunistischen Bewegung
provozierte, waren nicht nur die politischen Mark-, son-
dern auch die ideologischen PrÃ¼fsteine, an denen der
Grad der Verwandtschaft und der Instrumentalisierung
gemessen wurde. BauerkÃ¤mper plÃ¤dierte fÃ¼r einen
breiteren und auch sozial- wie kulturhistorischen Zugriff
auf die Beziehungsgeschichte der kommunistischen Ge-
meinschaft.

Einer vorrangig analytischen Fragestellung ging
HERMANN WENTKER (Institut fÃ¼r Zeitgeschichte,
Berlin) mit seinem Referat Ã¼ber âAuÃenpolitik oder
transnationale Beziehungen?â nach. NachdrÃ¼cklich be-
kannte sich Wentker zu der Definition, dass transnatio-
nale Beziehungen âAuÃenbeziehungen und AuÃenakti-
vitÃ¤ten [sind], an denen mindestens ein gesellschaftli-
cher Akteur beteiligt ist.â Wie schwierig sich allerdings
die Zuschneidung des Begriffs âtransnationale Beziehun-
genâ auf die SED erweise, werde in der strukturellen
Grundbedingung des zweiten deutschen Staates sicht-
bar: Partei, Staat, ihre Apparate und die offiziellen ge-
sellschaftlichen Organisationen, âdie auf Kontakte mit
dem Ausland aus warenâ, waren miteinander personell
verwoben und âwurden von der Staatspartei angeleitet

1

http://www.h-net.org/reviews/


H-Net Reviews

und kontrolliertâ. Lediglich drei Ausnahmen erkannte
Wentker an, die in einem erweiterten Sinne von transna-
tionalen Beziehungen sprechen lieÃen: Erstens touristi-
sche Kontakte zwischen einigen Ostblockstaaten, zwei-
tens Beziehungen, die âin ganz seltenen FÃ¤llen auch
gegen den Willen der SEDâ bestanden, drittens auto-
nome Auslandskontakte im organisatorischen GehÃ¤use
der Kirchen. Die internationalen Verbindungen der SED
zu den Bruderparteien bewertete Wentker ânur in ei-
nem eingeschrÃ¤nkten Sinneâ als transnationale Bezie-
hungen. Vielmehr sei die SED als Staatspartei immer
ein staatlicher Akteur gewesen.WomÃ¶glich bewegt das
von Wentker zusÃ¤tzlich eingefÃ¼hrte Kriterium âEi-
gendynamikâ neue Forschungsfragen, insofern die SED
nicht als ein durchgehend petrifizierter KÃ¶rper wahr-
genommenwird, sondern als eine Vereinigungmit vielen
hierarchischen Ebenen und vielfÃ¤ltigen inneren Grup-
pen.

NIKOLAS DÃRR (Zentrum fÃ¼r Zeithistorische For-
schung Potsdam) machte auf die wichtige Diskrepanz
aufmerksam, dass im internationalen Vergleich die deut-
sche Forschung sowohl die Westbeziehungen der SED
als auch den westeuropÃ¤ischen Kommunismus insge-
samt âin nur geringemMaÃeâ thematisiere. Die SEDwar
auÃen- und innenpolitisch gezwungen, sich zu den ein-
zelnen kommunistischen Parteien differenziert und in-
haltlich wie politisch flexibel zu verhalten. Er identifi-
zierte dabei vier Gruppen unter den Parteien im kapita-
listischen Europa: die âmoskautreuen Parteienâ (so der
Partido Comunista PortuguÃªs, PCP), âtaktische Refor-
merâ (Parti Communiste FranÃ§ais, PCF), âReformerâ
(so Partito Comunista dâItalia, PCI und Partido Comu-
nista de EspaÃ±a, PCE) sowie âProporzparteienâ (KP
Finnlands), in denen die ParteiÃ¤mter zwischen Ortho-
doxen und Reformkommunisten aufgeteilt waren. Ob-
schon DÃ¶rr den âEurokommunismusâ als analytischen
Begriff problematisierte, sei nicht zu Ã¼bersehen, welch
bedeutende ideologische und mithin politische Heraus-
forderung er fÃ¼r die SED darstellte. Zumeist abge-
sprochen mit der KPdSU versuchte sich die SED da-
her als Mittler und Makler zwischen den aufbrechenden
Fronten. Gerade der gestiegene regierungspolitische Ein-
fluss des PCI und des PCF sollte bei aller âstrikten So-
wjettreue der SEDâ fÃ¼r die âsicherheitspolitischen und
Ã¶konomischen Interessen der DDRâ ausgebeutet wer-
den. In den 1980er-Jahren, insbesondere nach Gorbat-
schows MachtÃ¼bernahme, stÃ¼tzte sich die SED wie-
derum auf die auf dem orthodoxen Kurs gebliebenen KPs.

ULRICH PFEIL (UniversitÃ© de St. Ãtienne) decou-
vrierte den Mythos vom âproletarischen Internationalis-

musâ am Beispiel der eurokommunistischen Wende des
PCF. Bis zum LinksbÃ¼ndnis der franzÃ¶sischen Kom-
munistenmit den Sozialisten 1972 schien das VerhÃ¤ltnis
zur SED grundsÃ¤tzlich ungetrÃ¼bt gewesen zu sein.
Als das BÃ¼ndnis mit dem Sozialisten wieder zerfiel,
nÃ¤herte sich der PCF unter Georges Marchais ab En-
de der 1970er-Jahre dem SED-Regime an. Dass Nikolas
DÃ¶rr den PCF zu den âtaktischen Reformernâ zÃ¤hlte,
die aus innenpolitisch-taktischen GrÃ¼nden zeitweise
programmatische Revisionen zugunsten des Eurokom-
munismus vornahmen, wurdemit Pfeils AusfÃ¼hrungen
grundsÃ¤tzlich bestÃ¤tigt. Insofern konnte die SED die
Illusion aufrecht erhalten, dass die Beziehungen zum
PCF letztlich weitgehend vom Mythos der SolidaritÃ¤t
und von der âunverbrÃ¼chlichenâ brÃ¼derlichen Ein-
heit beider Parteien geprÃ¤gt gewesen seien. Der Homo-
genisierungsdruck, den die SED im Namen des Mythos
vom âproletarischen Internationalismusâ beispielsweise
auf die KPF ausÃ¼bte, korrespondierte eben auch mit
der notwendigen âBinnenhomogenitÃ¤tâ in der DDR-
Gesellschaft. Ohne die Herrschaft Ã¼ber das narrative
und interpretative Vokabular des Kommunismus hÃ¤tte
die SED-FÃ¼hrung die innere undÃ¤uÃereGeschlossen-
heit von Staat und Gesellschaft verloren.

ALEXANDRE BIBERT (UniversitÃ© de Strasbourg)
widmete sich in seinem Referat den Beziehungen, die
der Freie Deutsche Gewerkschaftsbund (FDGB) und
die franzÃ¶sische kommunistische Gewerkschaft Con-
fÃ©dÃ©ration gÃ©nÃ©rale du travail (CGT) unter-
hielten. FÃ¼r die Zeit zwischen 1950 und 1973 cha-
rakterisierte Bibert die Beziehungen als von einer
âunÃ¼bertroffene[n] IntensitÃ¤tâ gezeichnet. Trotz aller
Kontrolle und Anleitung durch die SED konnte der FDGB
bei diesen Kontakten in Grenzen relativ selbstÃ¤ndig
agieren. Der von beiden Gewerkschaften bis nach 1968
gepflegte âdogmatische Kommunismusâ und die danach
noch guten Verbindungen nutzten dem FDGB, Ã¼ber
die Organisation der CGT fÃ¼r die Anerkennung der
DDR durch Frankreich und gegen den Deutschen Ge-
werkschaftsbund (DGB) zu propagieren. Gute Beziehun-
gen zur DDR stÃ¤rkten zudem die innenpolitische und
internationale gewerkschaftliche Position der CGT.

FRANCESCO DI PALMA (Freie UniversitÃ¤t Ber-
lin) stellte die Beziehungen zwischen SED und des ita-
lienischen PCI im Spiegel des Eurokommunismus vor.
WÃ¤hrend Pfeil in der eurokommunistischen Wende
der franzÃ¶sischen Kommunisten die Ursache fÃ¼r ei-
ne abgekÃ¼hlte, mit Spannung erfÃ¼llte Verbindung
ausmachte, interpretierte Di Palma genau diese Wen-
de beim PCI als politische Chance fÃ¼r die SED. Das
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hohe Ansehen des PCI âeuropaweitâ habe daher âeine
viel stÃ¤rkere Anziehungskraft auf den SED-Vorstandâ
ausgeÃ¼bt. Die HandlungsspielrÃ¤ume der DDR soll-
ten mit Hilfe des unabhÃ¤ngigen PCI gegenÃ¼ber der
Sowjetunion erweitert werden. Besonders verlockend
seien zudem die Beziehungen des PCI zur SPD und
die politisch nutzbaren VerknÃ¼pfungen im Europapar-
lament gewesen. Weitgehender noch als Pfeil in sei-
nen Ãberlegungen zur Funktion der ideologischen Nar-
rativitÃ¤t innerhalb der kommunistischen Bewegung
verwies Di Palma auf die OberflÃ¤chlichkeit der von
der SED geÃ¤uÃerten Kritik am PCI. Dabei darf nicht
Ã¼bersehen werden, welch groÃes Gewicht die SED auf
den Zusammenhalt der kommunistischen Bewegung leg-
te. Diese Sorge um ein Schisma, die auch die Genossen
in Moskau bewegte, erklÃ¤re auch, weshalb die KPdSU
die SED aufforderte, trotz aller ideologischer Differen-
zen den PCI in ihre auÃenpolitischen Initiativen einzu-
binden. Neben den unmittelbar parteipolitischen Bezie-
hungen hob Di Palma schlieÃlich die bilateralen Ver-
bindungen hervor, die Ã¼ber die Parteischulen, Kul-
turaustausch, interparlamentarische Beziehungen, natio-
nale und regionale Freundschaftsgesellschaften sowie
StÃ¤dtepartnerschaften bestanden.

In seinem Abendvortrag erinnerte sich MANFRED
STEINKÃHLER (Berlin) an die politische AtmosphÃ¤re
in Italien, an GesprÃ¤che mit fÃ¼hrenden Vertretern des
PCI Ã¼ber ihre Beziehungen zur SED und diemangelhaf-
te Rezeption des Eurokommunismus im AuswÃ¤rtigen
Amt. In den 1960er-, 1970er- und 1980er-Jahren stand er
im diplomatischen Dienst der Bundesrepublik unter an-
derem in Bukarest, Rom, Paris, Rio de Janeiro und zuletzt
als Generalkonsul in Mailand. SteinkÃ¼hler gab 1977
die erste kommentierte Dokumentation âEurokommu-
nismus im Widerspruchâ heraus, die als Quellensamm-
lung bis heute fÃ¼r die Forschung von groÃem Wert
ist. Bereits damals zeigte er sich skeptisch, ob die Euro-
kommunisten sich wahrhaftig zur Demokratie bekennen
wÃ¼rden.

KEVIN MORGAN (University of Manchester) zeich-
nete ein facettenreiches Bild von den Beziehungen zwi-
schen den britischen Kommunisten (CPGB) und der
KPD/SED als stalinistischer Partei seit den 1920er-Jahren.
GrundsÃ¤tzlich hegten die Briten in der Zwischenkriegs-
zeit groÃe Sympathien fÃ¼r die deutschen Kommu-
nisten. Die Identifikation beruhte auf einem geteilten
strengen âAntifaschismusâ, der auch einen engen Aus-
tausch mit den in den 1930er- und 1940er-Jahren nach
GroÃbritannien geflohenen deutschen Kommunisten er-
mÃ¶glichte. Da in GroÃbritannien nicht so strikt zwi-

schen Kommunisten und Sozialisten getrennt wurde wie
in Deutschland, spielte die kommunistische Partei ei-
ne unbedeutende Rolle. Zudem beherrschten die La-
bour Party und die Gewerkschaften das linke Spektrum.
Vor diesem Hintergrund begrÃ¼Ãte die CPGB als ein-
zige Partei GroÃbritanniens 1949 die GrÃ¼ndung der
DDR. Hinzu kam, dass eine Reihe deutscher Exilanten
aus GroÃbritannien in FÃ¼hrungspositionen in SED und
Staat aufrÃ¼ckten. Auf der Basis der persÃ¶nlichen Ver-
bindungen idealisierten die britischen Kommunisten die
DDR als Hort der Entnazifizierung, des sozialen Aus-
gleichs und des Fortschritts unter der FÃ¼hrung der So-
wjetunion. Auf die zunehmende Kritik der CPGB (Um-
sturz in der polnischen KP, Aufstandsniederschlagung in
Ungarn) reagierte die stalinistische SED erwartungsge-
mÃ¤Ã abweisend und intransigent.

Hier setzte NORMAN LaPORTE (University of
Glamorgan) an, indem er die Beziehungen zwischen
der CPGB und der SED nach dem âPrager FrÃ¼hlingâ
analysierte. Dabei legte er die VielfÃ¤ltigkeit dar, mit
der die DDR zunÃ¤chst von britischen Kommunis-
ten rezipiert wurde. Neben die direkte positive Pres-
seberichterstattung traten Lehrerdelegationen, die in
die DDR reisten, um den âAufbau des Sozialismusâ
vor Ort schÃ¤tzenzulernen. DEFA-Dokumentarfilme,mit
Hilfe kommunistischer Verleiher vertrieben, sollten in
GroÃbritannien ein anschauliches Propagandabild von
der friedvoll-antifaschistischen DDR und der âfaschis-
tischenâ Bundesrepublik konstruieren. DarÃ¼ber hin-
aus vermittelte die CPGB auf Wunsch des FDGB Kon-
takte zu denjenigen Gewerkschaften, die nicht âre-
solutely anti-communistâ ausgerichtet waren. Deren
Delegationsbesuche vermittelten den Teilnehmern er-
folgreich einen positiven Eindruck von den sozialen
und Ã¶konomischen âErrungenschaftenâ der DDR. Wie
mÃ¼hsam die AblÃ¶sungsprozesse von den stalinisti-
schen Ostblockparteien waren, zeigen die allmÃ¤hlichen
Entwicklungen in der CPGB. So Ã¤uÃerten fÃ¼hrende
britische Kommunisten lediglich in Privatbriefen Kritik
an der SED-Politik. Ein Generationenwechsel von euro-
kommunistisch inspirierten Jungkommunisten beschleu-
nigte ab den 1960er-Jahren die VerselbstÃ¤ndigung der
britischen Partei. Obwohl nun offenbar deutliche Kri-
tik (unter anderem in den FÃ¤llen Biermann und Bahro)
geÃ¼bt wurde, blieben die Briten der DDR jedoch in âcri-
tical friendshipâ verbunden. Infolge dieser Spannungen
wichen die DDR-Kommunisten darauf aus, ihre Kontak-
te Ã¼ber den FDGB zu den linksgerÃ¼ckten Gewerk-
schaften zu intensivieren. Aus SED-Sicht konnten die-
se nÃ¶tigenfalls die eigentlichen âbrÃ¼derlichenâ Par-
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teibeziehungen ersetzen. ZusÃ¤tzlich versuchte die DDR
die britische Friedensbewegung vor ihren Karren zu
spannen, mit allerdings relativ geringem Erfolg. In der
ReformÃ¤ra Gorbatschow kÃ¤mpfte die SED âa âwar on
two frontsââ auch gegen die britischen Kommunisten,
ohne zu erkennen âthat âcritical friendsâ were really its
best friends.â

JOSÃ M. FARALDO (Universidad Complutense de
Madrid) und AURÃLIE DENOYER (Centre Marc Bloch,
Berlin) erÃ¶rterten anschlieÃend die Wahrnehmungen
zwischen SED und dem PCE, der bis 1977 in Spani-
en illegal arbeiten musste. Obgleich noch zu diskutie-
ren sei, ob er damit als âtransnationale Parteiâ bezeich-
net werden kÃ¶nne, war der PCE zweifellos eine âPar-
tei ohne Heimatâ. Neben einer zwischen Frankreich,
ÄSSR, RumÃ¤nien und der Sowjetunion verteilten Par-
teifÃ¼hrung gab es vor allem in der Sowjetunion und in
der DDR grÃ¶Ãere spanische Emigrantengruppen. Diese
ostblockkonzentrierte Verteilung erschwerte die illegale
Arbeit in Spanien, musste sie dort doch mit dem Vorwurf
kÃ¤mpfen, statt als nationale Partei eher als trojanisches
Pferd der Sowjetunion zu agieren. Eine âantisowjetischeâ
und ânationalistischeâ Haltung warf die SED dem PCE
vor, nachdem der Parteivorsitzende Santiago Carrillo die
Partei eurokommunistisch justiert hatte. Bis zum âPrager
FrÃ¼hlingâ hatten SED und PCE besonders gute Kontak-
te zueinander unterhalten. Einerseits aufgrund der ge-
meinsamen Erfahrungen im Spanischen BÃ¼rgerkrieg;
andererseits benÃ¶tigte der PCE fÃ¼r seinen Kampf ma-
terielle, finanzielle, moralische und ideelle SolidaritÃ¤t.
In die Spaltung des PCE mischte sich die SED aller-
dings nicht so offensiv ein wie im Falle der abweichen-
den Kommunistischen Partei Ãsterreichs (KPÃ). Offizi-
elle Beziehungen pflegte die SED aber bei aller Zustim-
mung zu den Orthodoxen weiterhin mit dem eurokom-
munistischen PCE. Obschon die Arbeit und das Leben
der Carrillo-AnhÃ¤nger in der DDR Ã¼berwacht und er-
schwert wurde, Ã¤nderte sichwenig am grundlegend po-
sitiven Bild von der DDR. Auch nicht, als die DDR 1973
ohne RÃ¼cksprache mit der KP Spaniens den Grundsatz
durchbrach, âkeinerlei offizielle Beziehungenâ mit dem
âfaschistischenâ Franco-Regime aufzunehmen. Obgleich
sich die SED intransigent zeigte, kam es zu keinem Bruch
zwischen beiden Parteien. TatsÃ¤chlich begrÃ¼ndeten
sich die Spannungen mit der âideologischen Umorien-
tierung der KPSâ und dem âwachsenden Selbstvertrauen
der SEDâ.

ANDREAS BAUMER (UniversitÃ¤t Rostock) wech-
selte zur Innensicht des PCE, um die âBeziehungen zur
SED im Kontext der Debatte um das VerhÃ¤ltnis zum

Staatssozialismusâ von 1968 bis 1989 vorzustellen. Hier-
bei betonte er die Entwicklung des PCE von einer or-
thodoxen zu einer eurokommunistischen Partei. Im Ver-
hÃ¤ltnis zur SED identifizierte Baumer drei unterschied-
liche Phasen: Bis 1968 habe eine âweitgehend unge-
trÃ¼bte Harmonieâ bestanden, bis zur Mitte der 1980er-
Jahre herrschten die politischen und ideologischen Kon-
flikte vor, und ab 1986 verbesserten sich die Beziehun-
gen erneut. Ebenso wie Faraldo und Denoyer sah Bau-
mer die âbesondere Stellungâ Spaniens und des PCE in
der Wahrnehmung der SED. Mit Carrillos Aufstieg zum
GeneralsekretÃ¤r lÃ¶ste sich der PCE seit seinem Pro-
gramm der Nationalen VersÃ¶hnung 1956 allmÃ¤hlich
von der Dominanz der KPdSU. Die Ãffnung fÃ¼r die an-
deren oppositionellen KrÃ¤fte in Spanien sollte das âI-
mage der stalinistischen, von Moskau gesteuerten Par-
teiâ beseitigen und die Rolle des PCE auch fÃ¼r die
Ãra nach Franco stÃ¤rken. Die Verurteilung des Ein-
marsches in die CSSR bewertete Baumer gleichsam als
âKÃ¼ndigungsschreibenâ an die moskautreue kommu-
nistische Bewegung. Die âoffene Konfrontation mit der
Sowjetunionâ, die Carrillo mit seinem Buch Eurokommu-
nismus und Staat schlieÃlich erreichte, ging jedoch eini-
gen im PCE zu weit. Nach der Streichung des Leninismus
aus dem Parteiprogramm 1978 brachen die Richtungs-
kÃ¤mpfe im PCE aus, die zu Beginn der 1980er-Jahre das
Ende des eurokommunistischen Experiments, die Spal-
tung und SchwÃ¤chung des PCE einleiteten.

ANDREAS STERGIOU (UniversitÃ¤t Kreta) betrach-
tete im letzten Vortrag der Tagung das âbizarre Ver-
hÃ¤ltnis der SED zur kommunistischen Partei Grie-
chenlands (KKE)â. Da die KKE seit dem griechischen
BÃ¼rgerkrieg verboten war, erhielt sie eine breite finan-
zielle, logistische und soziale UnterstÃ¼tzung von der
SED. FÃ¼r die KKE Ã¼bernahmen im griechischen Par-
lament von ihr infiltrierte Parteien und andere linke Or-
ganisationen die Propagandaarbeit fÃ¼r die DDR. Wie
Stergiou darlegte, war Griechenland fÃ¼r die DDR we-
gen âseiner kulanten Haltung bei der Einreise von Ost-
deutschenâ interessant. Auch befand sich Griechenland
wegen der Zypernfrage in einer âprekÃ¤ren Situationâ in
der NATO. Insgesamt entsprach diese AnnÃ¤herung an
Griechenland der Ostblockstrategie, die SÃ¼dostflanke
der NATO zu destabilisieren. Zudem wies Griechen-
land eine defizitÃ¤re Handelsbilanz mit den westeu-
ropÃ¤ischen Staaten auf. So konnte die DDR Ã¼ber den
Abschluss einesHandelsvertrages 1953 die diplomatische
Anerkennung anstreben.Wie sich zeigte, hegten die grie-
chischen Obristen selbst ein Interesse an besseren Bezie-
hungen zur DDR. Der Einrichtung einer Handelsmission
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in Ost-Berlin folgte 1973 dann die gegenseitige diploma-
tische Anerkennung. Die KKE-FÃ¼hrungwar aber so ab-
hÃ¤ngig von der SED-Hilfe, dass sie diesen eigentlichen
Verrat Ã¶ffentlich begrÃ¼Ãen musste. Ihre ab 1974 le-
gale Parlaments- und Pressepropaganda dankte ihr die
SED-FÃ¼hrung mit Provisionen oder mit Direktbeteili-
gungen an den griechischen StaatsauftrÃ¤gen. Die DDR
gelangte im Gegenzug an dringend benÃ¶tigte westliche
Technologie und Devisen. In den 1980er-Jahren hinge-
gen, als sich die Panellinio Sosialistiko Kinima (PASOK)
unter Andreas Papandreou scheinbar einen griechischen
Weg zum Sozialismus verschrieben hatte, musste sich die
KKE von der SED-FÃ¼hrung zurÃ¼cksetzen lassen. Erst
das Ende der DDR und der Sturz Papandreous 1989 been-
deten die AbhÃ¤ngigkeit der KKE von der SED und damit
das âbizarre VerhÃ¤ltnisâ zwischen den beiden Parteien.

Insgesamt beeinflussten â so Arnd BauerkÃ¤mper
in seinem ResÃ¼mee der Tagung â offenbar die un-
terschiedlichen persÃ¶nlichen Erfahrungen ranghoher
Mitglieder der SED und anderer westeuropÃ¤ischer KPs
jeweils nachhaltig die IntensitÃ¤t und Formen der Bezie-
hungen zwischen den kommunistischen Parteien auf bei-
den Seiten des Eisernen Vorhangs. Zudem trafen in der
kommunistischen Bewegung neben variierenden ideo-
logischen und theoretischen Deutungen (so die âAnti-
faschismenâ) vor allem unterschiedliche nationale Kul-
turen, Vorurteile und Stereotype aufeinander. Bauer-
kÃ¤mper betonte weiterhin, dass sogar in der DDR gele-
gentlich WidersprÃ¼che und Spannungen zwischen den
Interessen von Partei und Staat deutlich wurden. Letzt-
lich zeigte sich Ã¼ber die gesamte Konferenz, wie viel-
schichtig und uneinheitlich die kommunistischen Partei-
en in den Beziehungen zueinander, zu den Sozialisten
bzw. Sozialdemokraten in ihren jeweiligen Staaten, zur
SED und zur KPdSU waren. Diese Tagung kann bei all
den noch offenen Fragen und den vielfÃ¤ltigen metho-
dischen Deutungsweisen nur ein Anfang gewesen sein,
die Beziehungen der SED zu ihren europÃ¤ischen âBru-
derparteienâ in den breiteren Kontext komplexer innerer
wie Ã¤uÃerer Beziehungen der DDR zu stellen.

KonferenzÃ¼bersicht:

Arnd BauerkÃ¤mper / Francesco Di Palma (beide
Freie UniversitÃ¤t Berlin):

EinfÃ¼hrung in die Tagung: Fragestellungen und
Konzeption

HermannWentker (Institut fÃ¼r Zeitgeschichte, Ber-
lin): AuÃenpolitik oder transnationale Beziehungen?

Funktion und Einordnung der Parteibeziehungen der
SED

Nikolas DÃ¶rr (Zentrum fÃ¼r Zeithistorische For-
schung Potsdam):

Die Beziehungen zwischen der SED und den kommu-
nistischen ParteienWest- und SÃ¼deuropas. Handlungs-
felder, Akteure und Probleme

Ulrich Pfeil (UniversitÃ© de St. Ãtienne):
Die SED und der franzÃ¶sische âEurokommunis-

musâ

Alexandre Bibert (UniversitÃ© de Strasbourg): Die
gewerkschaftlichen Beziehungen zwischen Frankreich
und der DDR (1956-1973)

Francesco Di Palma (Freie UniversitÃ¤t Berlin)
Eurokommunismus? Zu den Beziehungen zwischen

SED und PCI (1968-1989)

Manfred SteinkÃ¼hler (Berlin):
Die SED und der PCI. RÃ¼ckblick eines An-

gehÃ¶rigen des AuswÃ¤rtigen Dienstes Moderation: Ul-
rich MÃ¤hlert (Bundesstiftung zur Aufarbeitung der
SED-Diktatur, Berlin)

Kevin Morgan (University of Manchester):
From ThÃ¤lmann to Ulbricht: British Communists

and the KPD/SED as Stalinist Exemplar
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